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ie Erkenntuiß der Wahrheit iſt nicht bloß ein Werk des menſch
lichen Verſtandes, obgleich die Anwendung der Krafte deſſel
 ben dazu ſchlechterdings erfordert wird: ſehr vieles kommt da
m bey auch auf den Willen des Menſchen an, und dieſer wird,

Gewohnheiten, Beiſpiele, Geſinnungen und Abſichten, als durch richtige
Einſichten beſtimmt. Daher hat die Wahrheit von allerley Arten des Jn
halts jederzeit ſehr ſonderbare Schickſale unter den Menſchen gehabt, dadurch
ihre Bekanntſchaft bald befordert, bald gehindert worden. Das alles hat
ſich inſonderheit in Anſehung der geoffenbarten Religionswahrheit begeben.

Kein Menſch hat ſie erfunden. Eine hohere Verfugung hat ſie dem Men
ſchen in einem heitern Lichte aufgehen laſſen, und zur Beforderung ihrer all
gemeinen Bekanntſchaft die beſten und hinlanglichſten Anſtalten gemacht:
dennoch iſt dieſes Licht oft verdunkelt und auch wol ganz unſichtbar gemacht
worden.

Es giebt mehrere Satze der Naturlehre und Weltweisheit, die daſſelbe
Schickſal gehabt. Zu gewiſſen Zeiten hat man ſie behauptet, zu andern
Zeiten verworfen. Das Steigen und Fallen der menſchlichen Wiſſenſchaf
ten bis auf unſere Zeiten ſind Beweiſe, daß die Bekanntſchaft mit ihnen
nicht allemal auf unſern Einſichten beruhe, wenn ſie auch gleich mit den be

Aa2 ſten



4 Einladungsſchrift

ſten Geſinnungen begleitet werden: obgleich ein thorigter Wille zur Verhin
derung derſelben ſehr vieles beytragt, und herrſchende verkehrte Geſinnun—

gen, Barbarey und Unwiſſenheit nach ſich ziehen.

Bey allen dieſen Abwechſelungen hat ein jeder Menſch ſeine Zeit, da

er der Belehrungen und Eindrucke derjenigen Wahrheit, die ihm uber alles

andere wichtig ſeyn ſollte, vorzuglich fahig iſt, und es iſt ein weſentliches

und nothwendiges Geſchafte der weiſen und gegen alle Menſchen gutigen Vor
ſehung Gottes dieſe Wahrheit dem Menſchen inſonderheit zu dieſer ſeiner Zeit

ſo einleuchten zu laſſen, daß er ſich ihrer Gewißheit und Wichtigkeit bewußt

ſey, ſo daß dieſes Bewußtſeyn und die Eindrucke deſſelben uber alle Einwen
dungen das Uebergewicht gewinnen, und ihm die Unerheblichkeit aller Aus
fluchte begreiflich machen. Und das nenne ich einleuchtende Gewißheit der

geoffenbarten gottlichen Wahrheit.
Dieſe Gewißbheit erfordert eben keine weitlauftige Kenntniſſe. Wenn

wir das Licht und die Warme des Tages empfinden; ſo laßt uns nur glau
ben, daß das Wurkungen der Sonne ſind, und daß dieſe Sonne Sonne ſey.

Fallacien und Trugſchluſſe ſind hier nicht zu befurchten. Dennes iſt auſſer

der Sonne nichts vorhanden, das dergleichen Wurkungen haben konnte,

und eben ſo gewiß iſt es, daß wenn dieſe Sonne nicht Sonne ware, ſie ſo

etwas nicht wurken konnte. Dieſelbe Bewandnißhat es mit der Wahrheit,

die den Menſchen gluckſeelig macht. Sie leuchtet iom in dem ihr eigenthum

lichen Lichte der Weißheit und Wichtigkeit, und beweiſet ihre Kraftan ſei
nem Gewiſſen. Das kann er unterſcheiden und empfinden, ohne der Bey
hulfe weitlauftiger Kenntniſſe und Beweiſe benothiget zu ſeyn. Verſtehet er

dieſe Kunſte der Gelehrten; ſo ſind ihm die Einſichten, die ſie ihm gewahren

jzu gonnen. Er wird aber dadurch doch weiter nichts heraus bringen, äus

dieſelbe Wahrheit, die der andere, der den Gebrauch dieſer Mittel nicht ver
ſtehet, auch weiß. Dieſer nimmt ſie, die ſo leichte und ſo faßliche Wahrheit

um ihr ſelbſt willen,alsWahrheit an, und ſo iſt zwiſchen beyden in dieſr
Abſicht weiter kein Unterſchied, als daß der eine ſich denſelben Beſitz muhſam

und durch weitlauftige Unternehmungen verſichert, deſſen der andere durch

einen kurzen und leichten Grin tneilhaſtig worden iſt.

Ein mit der gottlichen wahrheit gewiſſenhaft umgehender Gelehrter lie
ſet den in der heiligen enthaltenen Vortrag derſelben mitZuziehung aller ſeiner

theologiſchen, philologiſchen und critiſchen Einſichten und mit moglichſter.

Scharfung des Nachdenkens, um den Jnhalt und die eigentliche Bedeutung

der Lehren des gottlichen Worts mit derjenigen Gewißheit beſtimmen zu kon
nen,
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nen, die zur Widerlegung aller dagegen gemachten Einwurfe nothig iſt.

Ein anderer, der dieſer Bemuhungen uberhoben ſeyn kann, begnüuget ſich,
ſie in der heiligen Schriſt ohne alle Zweydeutigkeit vorgetragen zu finden. Er
nimmt ſie alſo ſo an, wie er ſie vorgetragen findet, und macht den Gebrauch
davon, den die heilige Schrift ihn davon machen heißt. Da kann man nun
nicht ſagen, daß ſie jenem mit großern Nutzen einleuchte als dieſem. Denn
ihre einleuchtende und beruhigende Kraft iſt von allen menſchlichen Kunſten

und Wiſſenſchaften ſchlechterdings unabhangig, und lediglich an die aufrich—

tige Annehmung deſſen, was Gott geſagt hat, gebunden. Daher geuießet

ein jeder, der es annimmt ſo, wie es denn wahrhaftig iſt, als Gottes Wort,
der heilſamen Wurkungen davon, ohngeachtet er ſich um die dagegen ge—

machten Einwurfe nichts bekummert, und die Verwahrung ſeiner Gewißheit

gegen dergleichen Zweifel ſeine geringſte Sorge ſeyn laßt. Man kann auch

nicht ſagen, daß dieſe Sorgloſigkeit unerlaubt oder tadelhaft ſeh. Denn
wen ſein Beruf nicht verpflichtet einen Vertheidiger der Wahrheit und einen

Lehrer der Jrrenden.abzugeben, was konnte den nothigen ſich mit dem Un
rathe einzulaſſen, womit die Thorheit und Boßheit der Menſchen das helle
Licht der gottlichen Wahrheit zu verdunkeln ſich bemuhet?

Die Wahrheit Gottes iſt ein Licht und in ihr iſt keine Finſterniß.
Bleiben wir in dieſem Lichte; ſo wird kein Gewolke des Jrrthums und der

Einwurfe den Zugang zur Verdunkelung in unſerem Verſtand finden. Fin—

det es ihn aber dennoch; ſo muß es freylich zerſtreuet werden. Wie aber?

Dieſe Frage beantworten wir, wie mir deucht, nicht richtig. Man leſe,

heißt es, die Widerlegungen und Beantwortungen der gemachten Einwurfe!
Beuer wurde es heißen: Man betrachte die Wahrheit ſelbſt, die angefoch

NWird! Man leſe und hore ihre Stimme da, wo ſie mit gottlicher Weiß—

heit und Nachdrucke vorqetragen wird. Denn man wird nicht leicht eine
menſchliche Widerlegung finden, an der nicht gewiſſe Wurkungen menſchli
cher Schwachheiten und Unvollkommenheiten zu ſpuren waren, durch die der

e——

der Wahrheit ſchüldige Beifäll und Gehorſam mehr gehindert, als befordert
wird. Alle dieſe Bedenklichen Umſtande fallen weg, wenn man auf die

Stimme der Wahrheit ſelbſt aufmerkſam iſt, und zu ihren weiſen Belehrun

gen ſo wie ſie in der heiligen Schrift vorgetrage werden, ſeine Zuflucht

nimmt. Denn ſie ſelbſt redet fur ſich, und vertheidiget ſich mit einem ſol
chen triumphirenden Nachdrucke, der durch keine innere Unvollkommenheiten

und Gebrechen entkraſtet wird. Sie erheitert ſich in ihrem eigenen Lichte mit

einem ſolchen machtigen Glanze, der alle Gewolke zerſtreuet, wie der heitere

Az Somn
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Sonnenglanz die nachtlichen Finſterniſſe. Meine Schaafe, ſagt daher unſer

Erloſer, horen meine Stimme, einem Fremden folgen ſie nicht nach, denn ſie

kennen der fremden Stimme nicht.

Deswegen ſind gute Vertheidigungen an ſich nicht zu tadeln oder fur

uberflußig zu halten. Denn außerdem daß Pflicht und Gewiſſenhaftigkeit

in unſerem Berufe und Verbindungen mit andern es ſehr oft erfordern der

Wahrheit das Wort zu reden, und ſie gegen Mißverſtandniſſe und Einwurfe

zu behaupten, ſo, daß es uns wol gar zum Vorwurfe gereichen kann, wenn

ein irrender aus unſerer Schuld in ſeinem Jrrthume verblieben iſt, und da—

von den Schaden leidet, deſſen er, wenn wir das unſere gethan hatten, uber

boben geweſen ware: außerdem, ſage ich, giebt es noch immer hie und da

ſolche irrende, die die ſchlinmen Wurkungen ihres Jrrthums empfinden,

denen der Kampf wieder die Vorurtheile, in die ſie verwickelt ſind, zu ſchwer

wird, und denen alſo eine grundliche Zurechtweiſung ein Wort zu rechter

Zeit geredet iſt, deſſen Werth guldenen Aepfeln in filbernen Schalen gleichet.

Allein dieſer Hulfe ſollten wir nicht bedurftig ſeyn. Jſt es denn ſo

ſchwer die Wahrheit als Wahrheit zu erkennen? oder hat ſie ſich uns ſozwey

deutig und unvollkommen geoffenbaret, daß wir ſie erſt aus tauſend Zweifelu

hervorſuchen muſſen, ehe wir ſie finden konnen? Wer kann das ſagen?

Wenn der Menſch nach langwierigen herumirren in lauter Ungewißheiten

endlich zu ſich ſelber kommt, muß er nicht geſtehen, daß die Wahrheit ſo wie

ſie in der heiligen Schrift vorgetragen wird, ihre Gewißheit und beruhigende

Kraft in ſich ſelber habe, daß ſie wie eine heitere Sonne ohne Flecken ſey, und

daß um ihr Licht und ihre Warme zu empfinden weiter nichts erfordert werde,

als ihren Einfluſſen, ohne ſich zu verbergen, bloß zu ſtehen? Nun! was

fur Bedenklichkeiten waren es denn, die uns eine ſo offenbare Sache verdach

uig machen konnten? Und was konnte uns denn nothigen vorher in Finſter
niſſen herum zu ſchleichen?

Wenn ſich Zweifel wieder die Wahrheit erheben; ſo kommt ſehr viel

darauf an, wie ſie entſtehen. Geſchiehet es wieder unſern Willen, ſo ſind

dieſe Zweifel truben Gewolken gleich, deren Zerſtreuung wir wunſchen wer

den. Und ſie wird bey ſolchen aufrichtigen Geſinnungen auch zu ſeiner Zeit

gewiß erfolgen, doch nicht ſo wol durch unſer Bemuhen, oder dadurch, daß

wir uns mit ſolchen Feinden nnſerer Ruhe und Gewißheit herumiſchlagen, oder

ſie durch Spitzfindigkeiten und Subtilitaten, wie durch eine Kriegesliſt zu

verjagen ſuchen. Ein ſolches Verfahren wurde von einem Mißtrauen zeugen,

woniit wir die Marht der Wahrheit entehren, und ein Beweiß der Ohnmacht
ſeyn,
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ſeyn, deren man ſich, entweder in Anſehung ihrer ſelbſt oder in Anſehung ſei
nes Vermogens ſie behaupten zu konnen, bewußt iſt. Das erſtere wird
Niemand gut heißen konnen, dem die ſtarken und tuchtigen Grunde auf deuen
ſie beruhet bekannt ſind: Das andere, nemlich die an unſerer Gewißheit be—

merkte Schwache iſt ſo wenig etwas befremdendes, als der Wahrheit ſelbſt
nachtheilig. Denn die Gewißheit, die ſie in ihr ſelbſt hat, iſt allemal groſ—

ſer und volliger, als die Gewißheit und Vollſtandigkeit unſerer Begriffe und
Vorſtellungen, die wir von ihr haben. Eben darum kann man es in Be—

hauptung derſelben nicht auf die Einſichten und Fahigkeiten ihrer Vertheidiger
ankommen laſſen: oder man begehet damit einen Fehler, der fur ſchwache

Seelen von betrubten Folgen ſeyn kann, nemlich denſelben Fehler, der da
mals begangen wurde, als es Mode war, die Entſcheidung der wichtigſten

Glaubenslehren feyerlichen und offentlichen Diſputationen beruhmter und ge
lehrter Manner zu uberlaſſen. Das hieß die gute Sache ohne Noth auf das

Spiel geſetzt, und die Erfahrung hat es gelehret, wie wenig dadurch ent
ſchieden worden, und welche ſchlimme Folgen daher entſtanden ſeyn wurden,
wenn die Wahrheit ſich nicht unter den Verfugungen der gottlichen Vorſe
hung auf eine ganz andere Art behauptet hatte. Auch der einſichtsvolleſte
und ſcharfſinnigſte Kopf muß es geſtehen, daß er von der Wahrheit zu weuig

wiſſe, und daß er den ausgebreiteten Umfang und die Starke ihrer Grund
feſte zu wenig uberſehe, als daß er bey einem jeden entſtehenden bedenklichen

Zweifel die Entſcheidung derſelben auf ſich nehmen konnte. David ſagt:
Berr, deine Wahrheit reichet ſo weit die Wolken geben. Deine Gerechtigkeit

ſtebet, wie die Berge Gottes, und dein Recht, wie große Tiefe. Pſ. 36,7.
Wir muſſen es, ſag ich, geſtehen, daß wir dieſe Tiefen mit unſerem Ver
ſtande nicht erreichen. Wir werden dabey nichts einbußen. Denn wenn es

auf die Hebung der Zweifel ankommt; ſo muß die Wahrheit ſich ſelbſt in
ihrem eio entlichen Lichte aufklaren, und dadurch in der Sachedas Beſte
thun. Dazu konnen Zweifel nur alsdenn Anlaß geben, wenn ſie uns an
die Nothwendigkeit erinnern der Wahrheit in ſtillem und ruhigen Nachden
ken nachzuforſchen.

Etwas anderes iſt es, wenn dergleichen Zweifel und Einwurfe gefliſ
ſentlich hervorgeſucht werden. Alsdann ſind ſie Beweiſe des in dem Men
ſchen herrſchenden Verderbens und nicht Beweiſe daß die Wahrheit an ſich
verdachtig, zweifelhaft und unentſchieden ſey. Vielmehr wird der Menſch,

wenn er ein ſolcher iſt, mit einer jeden Wahrheit, die inLinen,Kram uicht
dienet, eben ſo umgehen, und wenn ſie ihm auch mit eier geometriſchen

I—

Gewiß

—S

an

it

a—

æræ

æen



8
Einladungsſchrift

Gewißheit bewieſen ware. Daher iſt in ſolchem Falle das Begehren mehr

einleuchtender und uberzeugender Beweiſe nur ein leeres Vorgeben: denn

wenn der Wille ſich emporet; ſo iſt der Verſtand keiner Ueberzeugung fahig.

Ueberdem iſt die geoffenbarte gottliche Wahrheit einer durch menſchliche Be
weiſe zu bewurkenden Gewißheit ſo wenig fahig als bedurftig. Sie beweiſet

es durch ihre innere Beſchaffenheit, daß ſie die Stimme der Weißheit desje

nigen ſey, der dem Menſchen Vernunft und Verſtand gegeben hat, und ihn

lehret was recht iſt: alſo kann ſie das Anſehen ihres Lehrlings, wenn er ſich

zum Richter uber ſie aufwirſt, nicht erkennen, noch ſich ſeiner Entſcheidung

unterwerfen. Sie offenbaret ſich ihm aber in ihrer wahren Beſchaffenheit,

und wenn der Menſch ſich der Eindrucke ihrer inneren Bedeutung und Wich
tigkeit bewußt iſt, ſo will ſie von ihm angenommen ſeyn, und dann kann un
ſere Seele durch ſie erleuchtet werden, wenn ſie will.

Vernunftigerweiſe von der Sache zu reden, ſollte man desjenigen Sa
tzes wieder den man Einwurfe macht, gehorig oder wenigſtens in ſo weit kun
dig ſeyn, als es nothig iſt, wenn der Einwurf ſtatthaft werden ſoll. Jns
gemein aber findet fichs, daß die gemachten Einwurfe von der Art nicht ſind,

ſondern vielmehr nur das, was der verkehrte Wille einwenden will; und die
ſer Wille, wie weit kann er nicht gehen? Wollte man ihn allenthalben mit

Wiederlequngen begleiten, wohin wurde man endlichin ſolchen unwegſamen

Streifereyen gerathen? Daiſt es nun aber gar nicht glaublich, daß man

von dergleichen Unternehmungen nachtheilige Wurkungen fur die Wahrheit

zu befurchten haben. Zwar ſo lange es Menſchen von derſelben Denkungs—

art und Geſinnung giebt; ſo lange wird es dieſer Parthey am Zulaufe gar

nicht fehlen. Allein ſolchen wird auch mit der unangefochtenen Wahrheit

nichts gedienet ſeyn. Ein kaltſinniges Bekenntniß, blos aus Gewohnheit,

dem alten Herkommen gemaß, dabey die Wahrheit des Nachdenkens nicht

einmal wurdig geachtet wird, wie viel iſt eswerth? Hier, wo die Wahr
heit noch nie etwas gewonnen, hat ſie auch nichts zu verliehren. Was
aber ihre Kenner und Freunde betrift, ſo werden dieſe, die des weißheitsrei

chen Troſtes der Wahrheit kundig ſind, an dem ungezogenen Witze und un
gereimten Einfallen, die die Thorheit und Unwiſſenheit ihrer Urheber in ihrer

volligen Geſtalt zeigen, keinen Theil zu nehmen begehren. Wir haben da
her nicht Urſach uns daruber zu beklagen, daß das Reich der Unwiſſenheit

lund des Jrrthums ſich dermaaßen emporet, wie es die Erfahrung lehret.

JW nnn es iſt nichts gewiſſer als daß die Wahrheit dem ohngeachtet. ihre
8Freunde unter den Menſchen jederzeit haben, und daß ſie dieſen in. ihrer

Gewiß
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Gewißheit und in ihrem Werthe deſto ſtarker einleuchten werde, je mehr ſie
angefochten wird.

Man kann von ihr alles erwarten, gleichwie man auch ihren Eindru
cken alles uberlaſſen muß, wenn es darauf ankommt, andere zu Mitgenoſſen
ihrer wolthatigen Anerbietungen zu machen. Die Ergebenheit an ſie muß
ein williges Opfer ſeyn. Umſo viel herrlicher iſt dieſer Sieg der Wahrheit,
und um ſo viel bewundernswurdiger ſind die Verfugungen der gottlichen

Vorſehung dadurch ſie der Welt bekannt, und dieſe Bekanntſchaft unter den
geſitteten und großeſten Theile der Volker des Erdbodens erhalten worden,
da inzwiſchen viele Satze und Hypotheſen der beruhmteſten Weltweiſen bey
nahe ganzlich ins Vergeſſen gerathen, ohngeachtet ſie nie ſo wie dieſe Wahr
heit angefochten worden. Und dennoch erhebet dieſe ihr Haupt bis jetzt um
ſo viel ſiegreicher, je mehr ſie gedruckt'wird, und leuchtet denen, die ſie un
billig haſſen, mit Unſchuld, mit Menſchenliebe und gottlicher Weißheit in
die Augen. Viele, die ihr wiederſtehen, ſind ſich deſſen bewußt, daß ihr
Verfahren ungerecht ſey, und es giebt nur wenige, die mit Nachdenken und
Ueberlegung ihre Feinde ſind, und es im Ernſte glauben, daß ſie Urſachek
haben ſie zu verwerfen. Es wird ſich aber auch unter dieſen ſchwerlich
jemand ſinden, der ſich nicht mit Vorſatze und ganz gefliſſentlich derjenigen

Mittel enthalte, durch deren Gebrauche er von der Unrichtigkeit ſeiner Vor
urtheile uberzeuget werden konnte. Sempronius, ein ernſthafter verſtandiaer

Mann, der in ſeinem Verhalten Vernunft und Tugend zeigete, trug Be
denken, denen Nachrichten der Evangeliſten von Jeſu Chriſto Glauben bey
zumeſſen, und zwar aus der Urſach, weil ſeinem Beduuken nach kein heyd
niſcher Schriftſteller damaliger Zeiten dieſer Begebenheiten gedenke. Als
man ihm aus Suetonii Leben des Claudius das 25ſte Cap. und aus dem
15ten von Taciti Jahrbuchern das 44ſte Cap. vorlaß, warf er ſich, denn er
war damals eben krank, auf dem Bette herum, und bewieß es durch ſein
nachfolgendes Verhalten, daß ihm ſein Zweifel beſſer gefalle, als dieſe He-
bung deſſelben. Andere verfahren auf eine andere Art, und dieſes veranlaßt;
beſondere Erſcheinungen, die ſelten einen Mangel an innerer Ueberzeugung
vermuthen laſſen; ſondern vielmehr das: Jhr habt nicht gewollt, beſtatigen.

Vermoge der Grundſatze der Vernunftlehre iſt diejenige Sache gewiß,
deren Gegentheil nicht ſtatt findet. Das iſt aber nur eine Gewißheit der
Sache an und vor ſich, und ſie kann bey dem allen demjenigen, der die ur
ſachen, warum ihr Gegentheil nicht ſtatt finden kann, nicht einſiehet, ungze

wiß ſeyn. Um ihn alſo zur Gewißheit zu bringen, iſt es nothig, ihm ent
B weder
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weder dieſe Urſachen begreiflich zu machen, daſern ſie ſich nahmhaft machen
laſſen; oder die Sache ſelbſt ſo faßlich vorzuſtellen, daß es ihm einleuchte,

er habe keine Urſach, die ihn berechtige das Gegentheil zu befurchten. Jn
beyden Fallen entſtehet eine Art der Gewißheit, die zwar in jedem Falle in
Anſehung der Grade verſchieden zu ſeyn ſcheinet, aber in der That eine und
eben dieſelbe iſt. Es ſcheinet zwar eine vollkommnere Gewißheit zu ſeyn,

wenn die Urſachen begreiflich ſind, warum das Gegentheil nicht ſtatt finden
kann: dahingegen diejenige Gewißheit, die ſich lediglich darauf grundet, daß
ich keine Urſach weiß, die mich das Gegentheil zu befurchten nothiget, ſo

groß nicht zu ſeyn ſcheinet. Denn ſie wird noch immer durch den Gedanken
entkraftet: wenn ich auch keine dieſer Urſachen weiß; ſo konnen ſie doch vor
handen ſeyn: ſollten ſie mir nun mit der Zeit einmal offenbar werden; ſo
ware dieſe Gewißheit ſehr veranderlich, und alſo kann ich mich auf ſie nicht
verlaſſen.

Verhalt ſich nun die Sache ſo; ſo iſt ihr auch ſelbſt durch die Regul:
man muſſe dergleichen Gewißheit wenigſtens ſo lange gelten laſſen, als man
bey dem ſorgfaltigſten Forſchen keine ſolcher Urſachen findet, nicht geholfen.

Denn zuforderſt iſt dieſes Forſchen nicht jedermanns Ding, und ſo dann iſt
es, wenn es auch mit dem großeſten Fleiße unternommen wird, keine Ge
wahrleiſtung gegen eine etwa kunftig erfolgende und der Sache nachtheilige
Entdeckung. Ware nun die Gewißheit die ſich darauf grundet, daß uns
keine Urſachen, warum das Gegentheil ſtatt finden konnte, bekannt ſind,
allemal von ſolchen bedenklichen Umſtanden begleitet; ſo wurde ſich auf ſie

freylich nicht viel bauen laſſen. Wenn ich aber ſagen kann: es ſind keine

ſolcher Urſachen vorhanden; ſo gewinnet die Sache eine andere Geſtalt. Was
nicht vorhanden iſt, kann auch niemals entdeckt werden, und die durch den

Beweiß des Nichtvorhandenſeyns ſolcher Urſachen herbeygeſchafte Gewißheit,
iſt gegen alles dasjenige, wodurch ſie unterbrochen werden konnte, in Sicher
heit geſetzt, und kann alſo derjenigen die ſich auf die Begreiflichkeit der Ur—

ſachen, warum das Gegentheil nicht ſtatt finden kann, grundet, in Anſehung
der Grade der Vollkommenheit nicht nachgeſetzt werden. Es laßt ſich ſo gar
beweiſen, daß beyde Arten der Gewißheit in der That eine und eben dieſelbe

ſind. Denn wenn die Grunde, auf denen die Gewißheit einer Sache be—

ruhet, ſo beſchaffen ſind, daß wieder ſie nichts eingewendet werden kann; ſo
konnen keine Urſachen, warum das Gegentheil der Sache ſtatt ſinden kann,
vorhanden ſeyn. Daß dem wurklich ſo ſey, das machen die angefuhrten

Grunde der Sache begreiflich: und wenn dieſes iſt; ſo ſind eben die ange
fuhrten
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fuhrten Grunde die Urſach, warum das Gegentheil der Sache nicht ſtatt
finden kann. Es kommt alſo nur darauf an, ob ſich wieder dieſe Grunde
etwas einwenden laſſe. Hier iſt es erlaubt, alle Einſichten, alle Kunſte und
Scharfſinnigkeit, jedoch mit aufrichtigen Verlangen nach Wahrheit, zu ver
ſuchen. Bleiben nun die Grunde der Sache gegen alle dieſe Verſuche un
uberwundlich; ſo iſt man auch verpflichtet die daher entſtehende Gewißheit
gelten zu laſſen.

Dieſe Satze laſſen ſich auf die geoffenbarte Wahrheit des Evangelii Jeſu
Chriſti ohne Schwierigkeit anwenden. Denn zuforderſt hat ſie ihre Grunde
auf denen ſie beruhet, und dieſe beſtehen zuforderſt in denen Begebenheiten

die von den Evangeliſten und Apoſteln berichtet werden, und die kein Menſch
in nicht geſchehene Dinge verwandeln kann: ſo dann in dem Jnhalte dieſer

Wahrheit ſelbſt, der die Gerechtigkeit, die Weißheit und Gute Gottes der
maaßen verherrlichet, daß man ſich nichts dem gottlichen Weſen wurdigeres,

und der Natur des Menſchen gemaßeres und zu ſeiner Beruhigung mehr be—

forderliches, gedenken kann: und endlich in den Wurkungen dieſer Wahrheit,
dadurch richtige Einſichten in die wichtigſten Angelegenheiten des Menſchen

gottſeelige Geſinnungen und erfreuende Hofnungen dermaaßen befordert wer—

den, daß ſie alles das, was die Vernunft und Weißheit der Menſchen jemals

auf die Bahn gebracht hat, bey weiten ubertreffen. Man begreift auch die

Urſachen, warum das Gegentheil dieſer Wahrheit unmoglich ſtatt finden

kann, gar leicht. Die Begebenheiten, auf denen ſie beruhet, mußten er
dichtet ſeyn, und dieſen Gedanken laßt eine aufmerkſame Betrachtung der
Tuchtigkeit der Zeugen, der Umſtande, unter welchen ſie ihr Zeugniß abge

leget, und der Folgen, die daſſelbe nach ſich gezogen, nicht aufkommen:

und uberdem wird er ſo gar, was die Hauptſache betrift, durch Zeugniſſe
heydniſcher Schriftſteller damaliger Zeiten, Ueberbleibſel und Denkmale wie
derleget. Oder Gott mußte nicht ein ſo weiſes, gutiges und gerechtes We
ſen ſeyn, als er es, vermoge dieſer Wahrheit, iſt. Nun ſind dieſe Eigen—
ſchaften Gottes zwar ſchon durch die aus den Grundſatzen der naturlichen Er—
keuntniß Gottes hergeleitete Beweiſe außer Zweifel geſetzt, allein das Evan
gelium Jeſu Chriſti offenbaret ſie noch außerdem auf eine ſolche Art, daß
daſſelbe bloß darum ſchon wahr ſeyn muß, weil es den großen Gott ſo aus—
nehmend verherrlichet.

So lange es nun dem Menſchen unmoglich iſt, dieſe Grunde zu wie—

derlegen; ſo lange iſt er verpflichtet, Gott, ſeinen Herrn, fur denjenigen zu
erkennen, der er nach Jnhalt dieſer gottlichen Lehre, in Anſehung ſeines

B 2 Weſenz
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Weſens und ſeiner Eigenſchaften wurklich iſt. Handelt er dieſer Ueberzeu—

gung entgegen; ſo verläaugnet er den Gott, der ſich ihm durch das Evange—

lium unwiederſprechlich geoffenbaret hat. Und worin ware denn dieſe Ver
laugnung von einer uneingeſchrankten Verlaugnung Gottes verſchieden, zu—

mal, da er ſich durch das Evangelium weit vollkommener und nachdrucklicher,

als in der Natur geoffenbaret hat? Wer den Sohn laugnet, der hat auch

den Vater nicht. 1 Joh. 2, 23.
Die Richtigkeit dieſer Satze iſt leicht zubegreifen, und es werden keine

weitlauftige Kenntniſſe dazu erfordert, um ſie einzuſehen. Die Wichtigkeit
derſelben leuchtet von ſelbſt ein, und der Menſch wird davon durch die ge—

waltige Einſtimmung ſeines Gewiſſens nachdrucklich verſichert. Kein
Menſch, dem dieſe Wahrheiten bekannt worden, iſt ohne ſolche Eindrucke,
und man kann die Empfindungen derſelben zu der Claſſe der Vorurtheile kei
nesweges rechnen. Denn die gewohnlichen Veranlaſſungen der letzteren,

nemlich naturliche Neigungen, Uebereilungen im Urtheilen, hergebrachte

Gewohnheiten u. ſ. w. das alles fallt hier weg. Es ſind Empfindungen
derjenigen Wurkungen, die die erſten Antrage dieſer Wahrheiten bey dem
Menſchen außern, durch die die Aufmerkſamkeit das Nachdenken und die
Ueberlegung aufgefordert wird, um den Ueberzeugungen der Wahrheit den
Zugang zu ofnen. Durch fortwahrende Beſchaftigung mit derſelben ſollten

dieſe Ueberzeugungen vollſtändiger werden: allein geſetzt, das falle aus Ur
ſachen, die dem Menſchen am beſten bekannt ſeyn muſſen, weg; ſo hat er
doch die vorlaunage Gewinyeit von der Sache in Anſehung deren er eben ſo
wol ohne erntichuidigung iſt, wie die Heyden die das Daſeyn und die Voll—
kommenheiten Sottes aus den Werken der Schopfung erkennen konnten, und
ſich doch die Muhe nicht gaben uber dasjenige, was ihnen die Natur von
allen Seiten zurief, nachzudenken. Rom. 1, 20. 21.

Jn dieſem Verſtande iſt alſo Niemand unter uns ohne Ueberzeugung

von der Wahrheit: er hat ſie von Jugend auf gehoret und geleſen. Eine
zahlreiche Menge von allerley Umſtanden und Zufallen ſeines Lebens machen

ſie ihm bey dieſer und jener Gelegenheit wichtig. Verwirft er ſie nun den
noch ſo geſchiehet das entweder aus Unwiſſenheit, die ihm aber doch zur Ent
ſchuldigung gar nicht dienen kann, oder aus Gewohnheit, die ihn mit noch

großerer Verantwortung beladet, oder endlich aus Boßheit, die freylich noch
weiter gehet, als Unwiſſenheit und Gewohnheit. Denn die Unwiſſenheit
wurde ſich wenigſtens beſcheiden, daß ſie die Wahrheit nicht verſtehe, und

alſo
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alſo dieſelbe unangefochten dahin geſtellet ſeyn laſſen, wenn ſie nicht von der
Boßheit bewaffnet wurde. Und was die herrſchende Gewohnheit betrifft; ſo
wurde ihr ſtrenger Zwang durch manche Gewiſſensruhrungen entkraftet wer—
den, wenn ſie nicht durch Boßheit geſtarket wurde. Denn die Boßheit
triumphiret uber alle richtige Einfichten, ſie beherrſcht die Gewohnheit, und
liegt als die muthigſte Heerfuhrerin wieder die Wahrheit zu Felde: ſie ver—
achtet Gerechtigkeit und Billigkeit, und weil ſie gleichwol durch bedenkliche
Ahndungen von der Unverantwortlichkeit ihres Verfahrens und von dem trau
rigen Ausgange, den ihre Unternehmungen einmal haben mogten, gewaltig er
ſchuttert wird; ſo ermannet ſie ſich dennoch in der Starke ihrer Kraft, und
kampft ſich tapfer in ihren Untergang hinein. Denn die Wege des Berrn
ſind richtig. Die Gerechten wandeln dartinnen, aber die Uebertreter fallen
darinnen.

Unſere bisherige Gewohnheit veranlaſſet uns, das geneigte Publikum

von unſerer in dem nuninehro verfloſſenen halben Jahre verrichteten Arbeiten
noch zu benaichrichtigen.

Jm padagogio hat man die Jugend in dreyen verſchiedenen Claſſen zur
Erkenntniß der Wahrheiten des chriſtlichen Glaubens angeleitet. Jn der
erſten hat man den erſten Theil der chriſtlichen Sittenlehre nach Millers Aus
zuge der Mosheimiſchen Moral, in der zwoten beyde Theile der chriſtlichen
Sittenlehre, nach Anleitung der chriſtlichen Glaubens- und Sittenlehre, und
in der dritten die chriſtlichen Glaubenslehren vorgetragen. Den Unterricht
in der lateiniſchen Sprache.hat man in vier verſchiedenenClaſſen ertheilet und
dabey zugleich die Fertigkrit im Sprechen geubet. Jn der erſten iſt das
zweyte und dritte Buch der Quæſtionum tuſeulanarum, ingleichen das erſte
Buch der Aeneide des Virgils erklaret, auch ſind wochentliche lateiniſche
Ausarbeitungen geliefert, und dabey zugleich das Gedachtniß durch Erlernung
der vorgekommenen ſchonſten lateiniſchen Stellen geubet worden. Jn der zwo
ten lateiniſchen Claſſe ſind einige Reden des Cicero erlautert, und wochentliche
Uebungen des Stils vorgenommen worden. Jn der dritten hat man des Ci—

cero Epiſteln erklaret, und die Jugend wochentliche Ueberſetzungen aus dem
Teutſchen in das Lateiniſche verfertigen laſſen. Jn der vierten hat man ſich
mit Millers Chreſtomathie und mit der Grammatik beſchaftiget. Die Arith
metik iſt in dreyen verſchiedenen Claſſen gelehret worden. Jn der erſten hat

ian die Algebra auf arithmetiſche Aufgaben inſonderheit auf die Progreßio
nen und den ſogenannten figürlichen Calcul angewendet, auch die Aufloſung
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der biquadratiſchen Gleichungen, ingleichen die Reguln der unbeſtimmten

Analytik erlautert. Jn der zwoten iſt die mathematiſche Arithmetik bis zur
Extraction der biquadratiſchen Wurzeln vorgetragen worden. Jn der dritten
hat man die Jugend in der gemeinen Arithmetik geubet. Jn der erſten ma-
thematiſchen Claſſe iſt die Artillerie- und Civil-Baukunſt, und in der zwoten
die Geometrie demonſtrativiſch vorgetragen worden, und in einer beſondern

Claſſe hat man die Jugend in der Naturlehre unterrichtet: in einer andern
hat man die Logik gelehret. Zur Erlernung der franzoſiſchen Sprache iſt in
dreyen verſchiedenen Claſſen Anleitung gegeben worden. Jn der erſten ora
toriſchen Claſſe ſind die Ausarbeitungen beurtheilet, und dabey iſt des Horaz
Ars poetica erlautert worden; in den beyden folgenden Claſſen ſind leichtere

Ausarbeitungen verfertiget, und dabey die Fundamenta der Oratorie vorge
tragen worden. Jn der erſten griechiſchen Claſſe iſt der Berodotus, in der

andern der Brief an die Romer philologiſch erklaret, und in der dritten nebſt
Erlauterung der Anfangsgrunde der Sprache des Evangeliſt Mattbaus gele
ſen worden. Jn der erſten ebraiſchen Claſſe iſt der Prophet Jeſaias erklaret

und in der zwoten das erſte Buch Moſe, nebſt den Anfangsgrunden der
Sprache erlautert worden. Jn der erſten hiſtoriſchen Claſſe iſt die Geogra
phie der nordlichen Reiche von Europa, in der zwoten die Geographie der
Brandenburgiſchen Staaten, und in der dritten die Erlauterung des Erdbo
dens abgehandelt worden. Zu Erlernungder engliſchen und italianiſchen
Sprache, iſt in beſondern Claſſen Anleitung gegeben. Auch hat man die
curſoriſchen Lectionen des Livius, Curtius, Juſtinus, und in andern Stun
den die Leſung der lateiniſchen Poeten beſorget, und den Unterricht im Waſ—

ſerbau fortgeſetzt.

Jn der Kunſtſchule iſt die chriſtliche Sittenlehre erklaret worden, und
in der lateiniſchen Sprache hat man in vier verſchiedene Claſſen Unterricht er-
theilet. Die praktiſche Baukunſt, und die praktiſche Mechanik, ſind jede in

beſondern Claſſen vorgetragen worden. Jn einer beſondern Claſſe iſt der
theoretiſche Unterricht inder Handlung, und in einer andern der Unterricht

im doppelten Buchhalten ertheilet worden. Die Uebungen im Reißen ſind
fortgeſetzt, und in der erſten Zeichenclaſſe ſind Bluhmen einzeln und in Bou
quets, ſo wol mit Farben, als auch in Tuſche undRothſtein, in der andern
aber Landſchaften in Rothſtein und Kopfe in Tuſche gezeichnet worden.

Jn der Teutſchen Schule hat man die Jugend in ſechs verſchiedenen

Claſſen zur Erkenntniß der Wahrheiten der chriſtlichen Religion angeleitet.

Die
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Die Rechenkunſt iſt in vier Claſſen geubet. Der Unterricht in der franzoſi
ſchen Sprache iſt in vier verſchiedenen Claſſen, und in eben ſo viel Claſſen
der Unterricht in der Rechenkunſt ertheilet worden. Man hat der Jugend
Anweiſung zum Briefſchreiben gegeben: man hat ſie in der Geſchichte in
dreyen verſchiedenen Claſſen unterrichtet, und in einer beſondern Claſſe hat
man ihr die Naturgeſchichte der Materialien, die inden Manufacturen gebraucht werden, vorgetragen. Die Calligraphie hat man gleichfalls in vier
verſchiedenen Claſſen geubet.

Jn der Madgensſchule hat man gleichfalls den Unterricht im Chriſten:
thum, Schreiben, Rechnen, in der franzoſiſchen Sprache, Hiſtorie, Geo
graphie, ingleichen im Zeichnen, Nahen und andern weiblichen Arbeiten
ertheilet.

Wir preiſen den Herrn, der uns zu dieſen Arbeiten Krafte verliehen und
ſie mit ſeinem Seegen begleitet hat.

Wir verehren die allerhochſte Protection die Se. Majeſtat, unſer aller-
gnadigſter Konig, dieſer Schule noch immer angedeihen zu laſſen huldreichſt
geruhen, und bitten Gott, daß er Dieſelbe mit Heil und langem Leben ver
gelten wolle. Derſelbe erfreue JIhro Majeſtat, unſere allergnadigſte Konigin,
fur Allerhochſt Dero fortwahrende wolthatige Unterſtutzung dieſer Schulan
ſtalten, mit einer immerwahrenden Wonne, hochſtem Wohlſeyn und dem
langwurigſten Leben.

Er beweiſe ſich als einen reichen Vergelter an Jhro Konigl. Zoheit, der
verwittweten Prinzeſſin von Preuſſen. Den Prinzen und die Prinzeſſin von
Preuſſen, wie auch Jhro Bonigl. Hohtit die Prinzeſſin Amalia von Preuſſen,
und die ubrigen hohen Prinzen und Prinzeſſinnen des Konigl. Hauſts, laſſe
der Herr des mannigfaltigſten Ueberfluſſes ſeiner unendlichen Gute genießen,
und verbreite den Flor des hocherhabenen Ronigl. Zauſes, noch bey der ſpa
teſten Nachwelt.

Einem Hochpreißl. Konigl. Obercuratorio dieſer Schule wunſchen wir
die vollkommenſte und reichlichſte Belohnungen der unermüdeten Sorgfalt,
dadurch dieſe Schulanſtalten in ihrer Fortdauer erhalten werden. Gott ver
gelte die Bemuhungen deſſelben mit Strohmen ſeines Seegens uber Dero
verehrungswurdige Perſonen und hohe Familien.

Der Herr ſey ſelbſt der ubrigen Gonner, Wohlthäter und Freunde ihr
Wohlthater, Freund und Erretter.

Unter
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Unter denen dieſesmal auftretenden Scholaren wird Jobann Samuel

Liedemann, aus Jglo in Ungarn, Abſchied nehmen. Wir begleitenihn mit
unſern Seegenswunſchen. Sein Wolverhalten empfiehlt ihn unſern unver
geßlichen Andenken. Sein bewieſener Fleiß, ſeine geauſſerten Fahigkeiten

und der ſehr gluckliche Fortgang ſeiner zur Erlangung grundlicher Kenntniſſe

unternommenen Bemuhungen, machen uns die gegrundete Hofnung, daß

unſere an ihn gewendete Arbeit ſehr wohl gerathen werde. Der Herr unſer

Gott grunde, befeſtige und erhalte ihn in der erkannten Wahrheit des Evan
gelii Jeſu Chriſti, und laſſe ihn gedeihen, wie einen Baum, der gepflanzt iſt

an den Waſſerbachen und der ſeine Fruchte bringet zu ſeiner Zeit.



Verzeichniß
der Claſſen, Reden und Geſprache.

Am erſten Tage der Schulprufung. 9

n

Vormittags von 9 Uhr an.

Die vierte theologiſche Claſſe der Teutſchen Schule.
Die zwote hiſtoriſche Claſſe der Kunſtſchule.
Die dritte Rechenclaſſe der Kunſtſchule. n

Die zwote theologiſche Claſſe der Teutſchen Schule. ß

Die erſte hiſtoriſche Claſſe der Kunſtſchule.
f

Die zwote Rechenclaſſe der Kunſtſchule.
n
n

Die dritte franzoſiſche Claſſe der Kunſtſchule.

J

Die erſte Rechenclaſſe der Madgens Schule.

Nachmittage von 2 Uhr.

Die zwote franzoſiſche Claſſe des Padagogi.

Johann Friedrich Straube, aus Berlin, zeiget, daß eine Seelenwanderung

unter keinerley Umſtanden bebauptet werden konne. Franz.
George Frieſerer, aus Berlin, betrachtet die Vergnugungen der Einbildungs

kraft. Teutſch.

Carl Friederich Samuel Sellſchop, aus Berlin, ſchildert den Verlaumder. Teutſch.

Die erſte griechiſche Claſſe des Padagogii.

Guſtav Leopold Friedrich von Freyberg, aus Kothen, redet von der Unbeſtan
digkeit der Denkungsart und Geſinnungen der Menſchen. Teutſch.

C FZriedrich
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Friedrich Wilhelm Silberſchlag, aus Magdeburg, redet von der Ermordung
des Prinzen Wilhelm von Granien. Teutſch.

p Carl Ludewig Schoning, aus Berlin, beſchreibt die rechtmaßige Freude eines
J

(Chriſten uber ſeine Geburth. Teutſch.
i

Die zwote lateiniſche Claſſe des Padagogi.

Carl Wilhelm RKlipfel, aus Berlin, ſchildert die Dankbarkeit fur die geſeegnete

Ernte. Teutſch.
Carl Friederich Dorguth, aus Berlin, beſchreibt den Vaticaniſchen Berg zu

Rom. Jtalianiſch.

Johann Georg von Bock, aus Mauuheim,

9. Carl Wilhelm Gebhard aus Schwedt, und
Jo Jobann Heinrich Ring, aus Berlin, unterreden ſich von dem anatomiſchen

1J Heber.
Friedrich Wilhelm von Dirskau, aus Leipzig, beſchreibt das Leben des Chur

furſten von der Pfalz, Friedrich III. Franz.

Die erſte hiſtoriſche Claſſe des Padagogii.

Johann Chriſtoph Seidel, aus Berlin, zeiget den Nutzen der Aufrichtigkeit.
Teutſch.

Iean Pierre D Romainville, aus Orleans, halt eine Lobrede auf den rußiſchen

General Weißmann. Rußiſch.
Johann Gottlob Schafer, aus Berlin, Gedanken uber die neuen Gebaude in

Berlin. Lat. Verſe.

Die dritte griechiſche Claſſe des Padagogii.

Carl heinrich Auguſt Schulze, aus Berlin,
Leberecht Friederich Chriſtian von Freyberg, aus Kothen, und
Johann Carl Wilhelm Apitz, aus Berlin, unterreden ſich von der chineſiſchen

Goldwaage. Ceutſch.

Carl Epbraim Schwarx, aus Berlin, beſchreibet die Klagen des Schutzgeiſtes

von Pohlen. T. V.
Johann griederich Laufer, aus Berlin, ſchildert den Gleichgultigen.

E—
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Am zweyten Tage von o Uhr Vormittags.

Die erſte theologiſche Claſſe der Teutſchen Schule.
Die hiſtoriſche Claſſe der Madgens Schule.
Die erſte franzoſiſche Claſſe der Kunſtſchule.

Die dritte theologiſche Claſſe der Teutſchen Schule. w
Die erſte Rechenclaſſe der Kunſtſchule.

Die funfte theologiſche Claſſe der Teutſchen Schule.
Die Manufacturclaſſe.

Die erſte lateiniſche Claſſe der Kunſtſchule.

Nachmittage von 2 Uhr.

Die erſte ebraiſche Claſſe des Padagogii.

Johann Chriſtian Braun, aus Zehdenik, redet von dem Urſprunge der Kunſie. l

Lateiniſch. il

J

zu laugnen. Engl.

r

Carl Friedrich Ludewig von Taubenheim, zeiget daß es wiederſprechend ſey die
an

Vorſorge Gottes fur die Gattungen zu glauben, und fur die Individua

Die algebraiſche Claſſe des Padagogii.
J

J

Johann Friedrich Ferdinand Cube, aus Berlin, vergleicht die Kriegesbelden mit
den Martyrern der erſien Chriſten. T. V.

Johann Gottlob Funke, aus Berlin, zeiget daß kein endlicher Geiſt obne Corper
wirken, und alſo exiſtiren konne, und daß dieſes allein ein Vorzug das aller?
hochſten Geiſtes ſey. Lateiniſch.

Johann Carl Heinrich Geiſeler, aus Pritzwalk, zeiget wie nothig die fruhzeitige
Cultur der Werkzeuge der Sprache ſey. Franz.

Die erſte lateiniſche Claſſe des Padagogii.

Georg Wilhelm udemann, aus Berlin, beſchreibt die Freudigkeit eines Chri
ſten im Tode. T. V. J

Johann



20 Verjzeichniß der Claſſen, Reden und Geſprache.

Johann Gotthilf Schmidt, aus Berlin,
Friedrich Wilhelm Steffens, aus Schonbek, und

Johann Frietorich Mechow, aus Berlin, beſchreiben eine uur Bebung ſchwerer

Siche erfundene Maſchine. Teutſch.

ülllt& Die phyſicaliſche Claſſe des Padagogii.

 —2Aũguſt
Dnnias Silberſchlag, aus Magdeburg, beſchreibt in einer von ihm ſelbſt—J

L vetfertigten Rede, die Peſt zu Davids Zeiten. Teutſch.

Johann Friedrich Topf, aus Berlin, redet von den Betrachtungen eines Chriſten

in einſamen Stunden. Teutſch.

Wilhelm Zriedrich Fiſcher, aus Potsdam, preiſet die Gute und Menſchenliebe

an. Teutſch.

Die erſte mathematiſche Claſſe des Padagogii.

Johann Samuel Liedemann, aus Jglo in Ungaru, zeiget in einer von ihm ſelbſt

verfertigen Rede, die Muttel und Abſichten der zunehmenden Ausbildung

des menſchlichen Geſchlechts, und nimmt Abſchied. Teutſch.

Johann Gerhard Teudelof, aus Aſchersleben, beſchreibt in einer von ihm
ſelbſt

verfertigten Rede die auf Befehl der Konigin Chriſtina von
Schweden,

geſchehene Kinrichtung des Monaldeſchi, undwunſchet dem Weggehen

den Gluck.

Die Singeclaſſe.
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